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Die „Freiheit� versieht in ihrer heutigen Morgenausgabe Ken

LeitartUel mit der Neberschrift „ Die HinauSdrLngnng der vnab

hängigen " . Diese Sharalterisier »- ng de » Rücktritt » der « nab

bängigen ist völlig nngutreffend und widerspricht den Tatsechen

Die Unabhängigen sind von keiner Seite hinausgedrängt worden

ES trat vielmehr im Zentralrat deutlich die Absicht hervor , sie

im Kabinett zur Mitarbeit festzuhalten Si « habe » jedoch au »

eigener Initiative da « Kabinett verlassen , al » ihr « Ueberze »

gungStreue und ihr Pflichtgefühl gegenüber dem eaoolutionärcn

Proletariat diesen Schritt erforderte . Ihr Entschluh reifte in

ihnen bereits vor dem Blutbade , als e » immer deutlicher wurde .

» ah die MehrheitSs - sialisten die alte militärische Gewalt fest .

hie » » » , um sich selbst auf sie , » stützoni » ad er wurde besiege «, «l »

her Zentralrat die MehrheitSsozialistea im Kabinett deckte , trog

t - m ihr Anteil an de « blutige » BorgSngea festgesielt worden

war .

Berlin , den SV. Dezember 131 ».

Hanse , Dittman « , Barth .

Wir können dazu nur bemerken , dast wir die sachlichen Au » -

kegimgen dieser Erklärung durchaus teilen und bedauern , daß im

Drange der letzten Minuten ein « Ueberschrist getvählt wurde , die

vielleicht zu Mißverständmssen Anlaß geben kann .

Posen unker dem Slandrechk .

Posen , 3V. DeseniSer . Am 29 . Tk>; em&er ist folgende .

hon den deniichen und polnischen Behörden

unterzeichnete Bekanntmachung angeschlagen worden : Ueber

die Stadt Posen ist bis aus weiteres vom heutigen Tage ab

das Standrecht verhängt . Alle Zivtlipersonen dürfen

nach 5 Uhr abends die Wohmmg nicht verlassen , mit Aus

» ahme von Mitgliedern des VollgugSausschttsses . der Sani

tätspersonen und lder Polizeiorgane . Das Berfa mm�

l u n g s r c ch t ist bis auf weiteres aufgehoben . Alle

bisher ausgestellten Waffenscheine sind ungültig . Me

Offiziere sind sofort zu entwaffnen und haben ihre

Rangab zoichenab zulegen . Me Mannschaften , so -

fern sie nicht zum Wach - und Sicherheitsdienst gehören ,

haben unbewaffnet in der Stadt zu erscheinen . Die

O fiziere . sofern sie nicht unbedingt in der Garnison

benötigt werden , haben sofort die Stadt zu ver

lassen . Offiziere , die zwecks Durchführung der Demo

bilimtion in der Stadt verbleiben müssen , haben sich sofort

mit neuen Ausweisen zu versehen . Zuwiderhandelnde wer

den vor das Standgericht gestellt und nach Kriegsgesetz be

straft . Umzüge und Menschenansammlungen sowie Theater

und Kinovorstellungen find vorläufig untersagt .

In einem von dem neuen Stadtkommandanten

Macaszek unterzeichneten Befehl wird erklärt , daß die

öffentlichen Gebäude bis auf weiteres von dem polni -

scheu Wach - und Sicherheitsdienst besetzt bleiben .

9ln der Stadt herrscht wieder Ruhe . Die Straßen -

bahn verkehrt wieder . Die Züge gehen regelmäßig ab . Der

Postbetrieb , der zunächst unterbrochen war . soll wieder un -

gestört weiter gehen . Tagegen ist der Telegramm - und

ssernspreckwerkehr noch vollständig eingestellt .

- die Streits in Nerschlesien .
28. T. V. meldet au « Oppeln , baß der Streik in Ober -

schlesien um l ch g ' e i fi Bon 63 Sleinkohlengruben

streiften am üS Dezember beteits tZ. — Tie . Boss . Ztg . " läßt

sich an « Kaitowitz dasselbe berichtet . . E. ' sollen neue schwere

AuSschtkiiunpen und Gewalttätigkeiten vor «

JK. oiinnen sein . Die Schuld an der Unzufriedenheit »ucht man

zum Teil in dem Berhaiten der höheren und mittleren

Beamten , von denen die „Voss . Zlg . " sagt , daß sie . au » der

stievo ! , ' t . on nocl ' nichl » gelernt " hätten und UX- sstve Resistenz "

Übten . — Au » Breslau läßt sich dies «» Blatt melden , da», m i l i -

tssrtsch « Verstärkungen nach Oderschkesien Aeretts
unterwegs feien . — Der Vollsbeausiragte Landsberg
und der preußische Minister de ? Innern Hirsch sind nach
Oberschlesien abgereist .

See lägliche yreffeschwiudel .
„ Di « Frocheit " hat wredevholt nachgewiesen , mit ' . velchen

skrupellosen Verleumdungen die bürgerliche Presse , der
„ Vorwärts " natürlich an der Spitz «, gegen die Revolution
und ihre Vorkämpfer arbeitet . Erst gestern �noch Habels wir
den Vomvärts - Schwindel über die angeblichen englischen
Befehle zur Versenkung deutscher Schiffe mit roter Flagge
festgenagelt , einen Schwindel , der mit zur systematischen
Lügen - und Hetzpropaganda gegen die Etusnie gehört , deren

4u ; Msstschrindel
nimmt mit ledem Tag « gemeingefährlichere Formen an .
Die Presse wimmelt von Aeußerungen des alten verruchten
Kriegsgeistes , von imperialistischen und nationalistischen
Tiraden , von offener Auflehnung gegen die Revolution und
gemeingofährlicher Provozierung der Ententemächte . Die -
selbe Presse , die mitschuldig war am Ausbruch des Krieges
wie an seiner Grausamkeit und Dauer , dieselbe Presse ist
es heute , die das Proletariat und die Entente gegenein -
ander hetzt , den Mittelstand gegen die Arbeiter aufpeitscht ,
dl « gange , um ihr Geld bangende Bouvgeoisie gegen die ehr
lichen und überzeugten Vorkämpfer der Rovolution .

Gegen diesen systematischen Lügenfelhzug gilt es mehr
als lbisher anzukämpfen . Da uns der amtliche Apparat
zur Nachprüfung fehlt , läßt sich nicht Schlag auf Schlag
arbeiten . Das . was hier zu leisten ist , wäre im Grunde die
Attfgabe der Regierung gewesen . Aber Scheidemann ,
der für die Presse verantwortliche Volksoeauftragte , hat üls

?um
heutigen Tage auch auf diesem Gebiete nichts getan , um

er schamlttsen Korruption ein Ende zu bereiten . Es wird
noch immer gelogen wie unter dem alten Regime und ge -
nau wie damals weist die Organisierung Oer Lügen ohne
jeden Zweifel airf amtliche Persönlichkeiten . Noch immer
werden die Presscabteilungen der Reichsbehölden von den
Lakaien . Spitzeln . Bvmbenwerfern und Agenturen des alten
Regimes bedient . Noch immer werden die vom alten Regime
bestochenen Zeitungen zur Lancierung von Lügen gebraucht .

Unter diesen Umständen wird es zur Pflicht der Organe
der Unabhängigen Sozialdemokrat ! « , das Wer ? der Reini -
gung auf eigene Faust in Angriff zu nehmen . Wir wollen ,
nach Möglichkeit täglich , die krasseüen Aeußerungen der
Presseschmvch und der PressekorrapHon seynageln und rech¬
nen hierbei auf die Zustimmung und Mitwirkung aller
Elemente , die in diesem Kamps « eine wesmtliche Aufgab «
der Revolution erblicken .

Für heute sei folgender Pr - steschtunM aufgedeckt :
Die französische Frmkcnstation Lyon äußert sich über

falsche Nachrichten des W. T. B. und räglichcn Presse¬
lügen über das Auftreten der Franzoiei ' in den besetztet '
Gebieten in einem aus Straßburg datierten Funkspruch
olgmdermaßen :

„ Eine durch zahlreich « deutsche Zeitungen
« iedergegebene Depesche der Wolffslben Telegraphen - Agentur be »
dauptet , daß die im Elsaß zurückgebliebenen Deutschen die Opfer
schlechter Behandlung seitens der französischen DeHörden geworden
seien . � Insbesondere versicherte das Telegrapheit - Bureau . daß
zahlreiche sunge Deutsche vcn ihren Familien f o r t t r a n S »
paktiert seien nach Belgien und Nordfrankreich ,
um dort ZwangSarleiten zu verrichten . Alle dies «
Behauptungen sind durchaus unwahr . Die aus -
gewiesenen Deutschen , welche man über den Rhein schickte , sind
zum mindesten niäbt belästigt worden . Kein einziger
Deutscher ist nach . . lgien oder Frankreich geschickt worden .
Tie sronzöjischen Behörden haben sich damit begnügt , den Wün »
schen der elsässi ' cl ' eit Bevölkerung entspreckicrid , einige wenige
Deutsche zu verhaften und festzusetzen , d e sich durch ihren Haß
gegenüber . ' er elsässischen Bevölkerung während de ? Kriege » be -
sonder » bervargetan hatten , so q B Beamte welche den Au » .
nahmSgerichtStiösen angehört hatten , au ihrer Epitze
der Richter A t o n , der als P. nsident de » außerordentlichen
KrirgSrat » ta » sende Eliässer mit Geiängri » .
st r a s e n und Zwangsarbeiten beleg ! hatte , welche wegendeutichseindlicker QSeiinnuua angeklagt waren . "

Jesle Grenzen .
Wenn d>ie gestrigen Demonstrationen eines stewiese�

haben , so das , wie u n n ü tz und frivol das Blirtvergießett
am Weistnachtstag gewesen ist . Hunderttausende suvtzen
gestern bie Straßen , Anhänger verschiedener Parteien , sie
sich heftig bekämpfen . Die politische Erregung war bmch
die Regierungskrise gesteigert . Trotzdem ist es zu feinet «
der gefürchteten Zwischenfälle gekommen . Der Tag verlief
ruhiger vis mancher andere . • J- f - �

Wir sind überzeugt , daß bei einiger Vorsicht , Besonnen -
heit und gutem Willen artch früher Blutvergießen hätte
vermieden werden können . Aber diese Eigenschaften man -
gelten den rechtssozialistischen Vertretern in ier Regierung
und jo kcan eS zu der »tatastroptzs am Wühnachistag .

�
Daß Sozialisten keinen Moment lang die Veransivvt -

tung für die Herbeiführung des Blutbades tragen können ,
dessen waren sich die rechtssozialistischen Vertreter deittlich
bewußt . Das beweist , daß es einen Moment gab , in dem sie
selbst unseren Genossen es anheimstellten , allein die Regie -
rung zu übernehmen . Wenn unsere Genossen das nicht tun
konnten , so deshalb , » eil im Zentralrat keine unabhängigen
Vertreter saßen . Die Abstinenzpolitik , zu der sich unserf
Fraktion auf dem Rätekongreß verführen lixtz . stellt sick
tmmer mehr als ein schwerer politischer Fehler
heraus . Für irns unterliegt es keinem Zweifel , daß di ,
Gefahren , die der Austritt unserer Freunde Kr dl « sozia -
listische Sache bedeutet , hätten vermieden werden können , dai
den Ebert und Genossen ihr Erfolg nicht geworden wäre ,
wenn unsere Genossen im Zentralrat vertreteil gewestt
wären .

*. <■ •

Die Rechtssozialisten suchen jetzt den Sachverhalt zu ver «
schieben . Sie reden kaum mehr von den entscheidendeil
Fragen . Von den blutigen Ereignissen suchen sie die Auf -
inerksamkeit abzulenken aus die Aufrechterhaltung von Ruhe ,
Sicherheit und Ordnung . Und wie sich gestern die bürger -
lichen Demonstranten mit den ihrigen vereint lphen , st»
unterstützt sie heute die gesamte bürgerliche Presse . ,

Die An nähern njs zwischen ihnen und der
Bourgeoisie ist bereits im Gange . Und die Rechts -
sozialisten scheinen gewillt , diese Entwicklung zu fördern .
Der Hauptpunkt ihres Regierungsvrogramms : Sicherheil
» nd Ordnung geht allem , was bürgerlich ist . ein wie Honig -
seim . AIS die wahren Ordnungshüter stellt sich die neue
Regierung vor . Und während Haase im Schlußwort in
loyalster Weise den Wunsch aussprach , eS möge ihnen ge -
lingen . die sozialistische Sache , die sie zu vertreten behaup -
ten . zu fördern , eröffnen sie ihre neue Tätigkeit mit eine :
tnnerlich unwyyren Hetze gegen unZ . Wir haben schon
gestern hervorgehoben , daß Haale die Anfrage des Zentrab
ratcs im Lauf der Debatten beantwortet hatte , beantwortet
allerdings in eckt sozialisnichem Geiste . Es handelt sich
nicht darum , ob die Sicherheit der Regierung gewahrt wer -
den soll oder von jeder kleinen Gruppe , die zufällig über
Waffen verfügt , in Frage gestellt werden kann . Das letztere
haben wir stets abgelehnt . Aber wie es unserem Eingrei -
fcn stets gelungen ist , die Folgen von Unbesonnenheiten
durch Vermittlung aus der Welt »zu schaffen , so lehnen wir
allerdings mit aller Entschiedenheit es ab , die alten Ge -
waltmethodcn zur Anwendung zu bringen und sich
an den Kriegsminister und die Gencralität zu wenden , statt
durch Verhandlungen zum Ziel zu kommen . Es ist eine
Unehrlichkeit , es anders zu sagen .

Ebenso unehrlich ist es . uns mit dem Spartak ns -
b u n d zu idcntisizicren . Von Ansang an haben unsere
Freunde die politische Taktik des Spartakusbundes abge -
lehnt und sind von ihm in lidtigster Weise bekämpft wor¬
den . Tic Zustände sind längst nnbaltbat geworden . Der
Spartakusbund hat » nfere Organisation benutzt , und sie
von innen heraus zu sprengen versucht . Er hat icine eigene
Organisation , icine eigene Presie . seine eigene Politik .
Glrichzeitia üben aber seine eigenen Anhänger nicht unbe -
träcktlichen Einfluß aus die Entscheidungen unserer Orga -
nisationen . Da ' muß aushör « n . _ Wir erwarten und



nrnnwen , dast die Reichskonferenz des Spartakusbundes
endlich auch die formelle Trennung vollzieht , sonst
wurden wir selbst sie unqesäumt durchführen .

. �
Die Politik des Spartakusbundes erscheint uns nicht

wel weniqcr derhüngnisvoll für das kllnftiae Schicksal der
Devolution als die Politik der rechttoblistischrn Führer
wir stehen auf dem theoretischen und taktischen Boden , au
dem die alte Sozialdemokratie bis zum Kriege stand Und
den wir nie verlassen haben . Wir stehen auf dem Boden
des Erfurter Programms , der Demokratie und der Natio -
nalversammlunpu Wir bekämpfen den AntiparlamentariS
rnus und Terrorismus als Rückfälle in primitive Zustände
Wir lehnen dort , wo die Demokratie besteht , in der Politi

iede
Art von Gewaltanwendung ab , außer zum Zwecke der

lbwehrvonGewalt .
Dir sehen in der Wiederberstelhina der Produktion

die , soweit es irgend
'

möglich , auf s o z i a l i st i s ch
Grundlage zu sehen ist , eine zwingende ökonomische
Notwendigkeit . �

Im Streik , unter der Gerrschaft des
Proletariats . bci größtem Mangel an Produktion , sehen wir
heute eine Schädigung der Gesamtheit überhaupt und der
ärmeren Klassen insbesondere .

Außerhalb der jetzigen Regierung stehend , werden wir
olles tun , sie vorwärts zu treiben , ihr Zögern und ihre Nei

KUng zu Anschauungen und Methoden des alten Regimes
zu Überwinden . Unsere Kritik wird aber sachlich sein und
an unS soll es nicht liegen , wenn die Einheit dervro
letarischen Kampffront gegenüber der b ü r g e r .
lichen Welt nicht gewahrt wird . Ein noch größeres
Oerderben , als augenblicklich die Stillegung der Produktion
war « der Bürgerkrieg innerhalb deS Proletariats . Iede

Solitik. die darauf hinausläuft , wird unseren entschiedensten
iiderstand finden .

Nur arrf den Boden disser Anschauungen kann eine Po
Otik geführt werben , die konseguent sozialistisch ist . die die
Oevolnition bewahrt vor schwächlichen Kompromissen mit
dem Bürgertum aut der einen Seite , sie auf der anderen be

lvobrt vor den Gefahren , denen sie die Taktik des Spartakus -
Hundes aussetzt . Gewiß eine Politik der Mitte und nicht der
Extreme . Aber eine andere Politik ist nicht möglich , wo von
den rechtssozialistischen Führern her die Gefahr einer Breis -

ibe der sozialistischen Errungenschaften und von links die

erreißnng des Proletariats droht .
Schwerer als anderswo ist unsete Aufgabe . Do die

Einheit der Partei gewahrt wurde , in Frankreich wie in

Oesterreich , dort hat heute da ? „marxistische Zentrum " die

»nlbestrittene Führung zum Segen der Partei . Die Sipal -
tung in Deutschland hat die Ertreme auf beiden Seiten

außerordentlich gestärkt , die Politik d ? S Marxismus ge -
ßlMmcht zum Schaden der Arbeiterklasse . Aber wir ver >
lassen unS , wie stets , wie in den trübsten Bwgen des Krieges ,
auf die geschichtliche , Entwicklung der besten Marxisten . Der

Tag wird kommen , wv auch daS deuiische Proletariat er -
Gznnt , daß weder reformistische Zanderpolitik noch blan -

quistisches DraufloSftürmcn zum Ziele führt . Dan - n ist
« nfere Stunde gekommen .

hreffeMmmen .
Der Rücktritt der Unabhängigen aus dem Kabinett und die

llebernahme der Regierung allein durch die Echeidemann - Partei
<ibt den vlättern Gelegenheit zu matithen Aurführungen , die fest -
grhalien zu werden verdienen .

Eo >ft e » nicht ohne Interesse , waS die alldeutsche „ TS gl .
Mundschau ' über die Entstehung der Revolution schreibt :

. Am v. November waren die Unabhängigen
dt « eigentlichen Träger der Revolution , die

sie mit russischem Gelde und durch Landesverrat vorbereitet
und mit Hilfe ihrer Anhänger in den großen Betrieben und

i irregeführter Soldaten durchgeführt hatten . Die Mehrheit ? -
, sozialisten hatten gleichfall » die Revolution unter Benutzung

des Prinzen Max von Baden und des ilerikal - demokratischen
i Ziabinetis vorbereitet , insbesondere durch die Stellung de »
' Militärs unter da » Kommando der Zivilbehörden : aber die
>Leutzerlichkeiten der Revolution , die Eroberung Berlin » durch

die meuternden Soldaten und die bewaffneten Arbeiter der

großen Jndustriewerke war da » Werk der Unabhängigen , so
daß die Mehrheitesozialisten das ge ' ckehene
Wer ! al » Erbschaft au » den Händen ihrer bis -
he r i g « n erbittertsten Feinde entgegen »
nehmen mußten . Unter diesen Umständen wagte « »

Wert nicht , die ihm » cm Prinzen Max von Baden über «
tragen « Kanzlerschaft zu behalten , sondern suchte sich mit den
Siegern des Tages zu versöhnen und mit ihnen gemeinsam
die gewaltsam an sich geraffte Regierung zu führen . "
Tie „ Boss . Fi g. " findet anerkennende Worte für da » Wir

ken unserer Genossen in der bisherigen Neichsregierung :
„ Auch Haase , Dittmann und Barth haben sich

redliche Mühe gegeben , in aufopferungsvoller
Weife so lange wie irgend möglich den Versuch
mit der Zusammenarbeit zu machen . ES darf
auch nicht vergessen werden , daß der Eintritt
der Unabhängigen in die Regierung während
der ersten revolutionären Sturmtagc üerhaupt
erst eine Entwirrung des AnfangSchaoS e r m ö g
licht hat . Darin liegt da ? unbestreitbare Verdienst dieser
Männer . "

Im allgemeinen begrüßen die bürgerlichen Blätter das neue
Kabinett lebhaft , wie man es ja auch kaum anders er «
warten kann . Die „ Deutsche Tageszeitung " , meint ,
es habe sich durch die Wstoßung der Unabhängigen „ aus einer
deutschfeindlichen Umklammerung " befreit . Das
Blatt glaubt aber , die Zusammensetzung der neuen Reichsleitung
aus lauter Norddeutschen könne im Süden auf Widerspruch
stoßen .

Eine besondere Nolle spielt in allen Begrüßungsartikeln der

bürgerlichen Presse die Frage , ob die neue Negierung sich ent -

schließen werde , zur Niederhaltung der Opposition rücksichtslos
militärische Machtmittel anzuwenden . Die Blätter der Bour -

groisie wollen darin natürlich die einzige �Rettukig sehen . So

schreibt beispielsweise die „ Deutsche Tageszeitung " :
„ Machtmittel für eine Regierung sind aber nur zuver »

lässige , disziplinierte Truppen . Die kann die

Regierung haben , wenn sie ihnen nicht durch die Berurtei -

lung zur Wehrlosigkeit jeden inneren Halt raubt , wie das bis -

her geschehen ist , und wenn sie sie nicht jeder Verhetzung und

Aufputschung preisgibt . "

Die „ Tägl . Rundschau " schreibt , nachdem sie die Au » -

lassungen der . Freiheit " ziliert hat , in denen von dem Zentral -
rat an die Massen appelliert wird :

„ Mit diesen Leuten „ ohne Säbel und

Spieß " auszukommen , wie Herr Ebert

meinte , wird nicht möglich sein . Woher
aber wollen die Herren Ebert und Scheide -
mann den Mut nehmen , ihnen wirksam

entgegenzutreten , nachdem sie durch ihr

bisherig� » Zaudern in den revoltierenden

Massen den Glauben gestärkt haben , daß ihnen

doch nicht ? geschehen könne . Sieben Wochen haben die

Herren Ebert und Scheidemann über die Frage . Wie werde

ich energisch " fruchtlos nachgedacht : sollte ihnen nun plötzlich
die Erleuchtung gekommen sein ? Und wird es ihnen ge -

lingen , Truppen zu gewinnen , die sich für sie aufopfern , nach -

dem sie die bisherigen Mannschaften so schnöde im Stiche ge -
lassen haben , und nachdem sie jetzt wieder vom Zentralrate

gedrängt werden , den verhängnisvollen Beschluß des Kon -

gresse » der A. - und S . - Räte auf Abschaffung der Rang »

abzeichen und Untersagen deS Daffentragen » für Offiziere

außerhalb des Dienstes zu verwirklichen ? "

" Die liberal « „ Voss . Ztg . " meint , man habe die leise Emp -

inbung , daß die unabhängigen VolkSbeaustragten die Regierung

verließen , weil sie selbst einsahen , daß unter den jetzigen Ver -

hältnissen — bei der drohenden Gofahr für die deutschen Truppen
im Osten und für Oberschlesien — die von ihren Freunden be -

fü « vori « te MtlitärpoliHI wohl von einer Opposition verlangt ,
aber von keiner twranlwdrtlichdn Regierung detriehen werden

kann .
„ Sie lassen die MethrhestSiozialisten allein , in der An «

nathm «, daß diese sich Macht schaffen und Macht gebrauchen
werden . Diele Annahm « ist die Hoffnung der großen Mehr -
heit d « S deutschen Volles . Die Regierung muß sie schnell er -
füllen . . Denn sie muß endlich auch einmal daran deitkcn , daß
Deutschland noch immer leinen Frieden hat und daß « » vor
allem anderen ihre Aufgabe ist , Politik zu treiben . Ordnung
sollt « sich nun wieder einmal von selbst verstehen . "

Die » Deutsche Tageszeitung " glaubt versichern zu
können , daß auch da » Bürgertum sich der Regierung Ebert

etzi zur Verfügung stellen werde : »Schließlich Hann die Regie -

rung . wenn e » hart auf hart kommt , auf das Bürgertum
zählen , da » für Ruhe und Ordnung einzutreten immer be -
reit fein wird . Nur muß sie sich dann von der Zwangsvorstellung
befreien , daß jeder bürgerliche Schießprügel notwendig mit Gegen -
revolution geladen sein müsse . "

Der Gedanke , die Regierung von Berlin nach Weimar oder

sonstwohin zu verlegen , stößt überall aus Widerspruch . Sogar di«

„ Deutsche Tageszeitung " glaubt Einwertdungen dagegen

erheben zu müssen : « Wir wissen uns frei von jeglicher Vorkerr

für Berlin als politische und sonstige Zentrale . Aber wir möch

ten die Regierung auf eines hinweisen : sie will , und will e » mit

besonderem Stolz , eine Arbeiterregierung sein . Welche Wirku « !

mutz es auf ihre moralische Lage , auf ihre Autorität haben , wen »

sie eingesteht , daß sie sich inmitten der größten Arbeiterschafi

Deutschland ? nicht sicher fühlt , wenn sie sich dahin flüchtet , w»

der mildere Bourgeois ein wohltuende » Ilebcrgswicht hat . Di est

«ine ll Überlegung sollte genügen . Andere kommen hinzu , auf di>

wir heute nicht im einzelnen eingehen wollen . "

Mit einiger Skepsis äußert sich die „ Frankfurter Zeitw

gegenüber der neuen Regierung :
„ Nun muß sich erweisen , ob die Persönlichkeiten kraf

und überlegend genug sind , stark und weise zu handeln , i«
einem Augenblick , in dem die Verantwortung ebenso wie die

Schwierigkeiten gewaltig gestiegen find und der einfache Rw

nach Soldaten sehr wahrscheinlich auch nicht der TSeiSheit
letzter Schluß ist . Der Regierungswechsel ist einstweilen erst
« in « Etappe , noch keine L ö' s u n g. "

Die neue Regierung .
In der ersten KabinettSsitzung wurde bestimmt , daß Scheide «

mann die - auswärtigen Angelegenheiten , RvSk « die militäri¬

schen und W i s s e I l die sozialpolitischen Aufgaben übernehmen

soll . ES wird Set dieser Gelegenheit auf » neue darauf hinge¬

wiesen , daß e » sich hierbei lediglich um eine Arbeitsteilung inner -

halb de » Kabinetts handelt , durch welche die Zuständigkeit der

ReickjSämier in keiner Weif « berührt wird .
Der Stadtverordnete Löb « hat den Eintritt in die Regie -

rung abgelehnt , um in seinem bisherigen Tätigkeitsfelde SchtesU »
weiterwixken zu können .

Die MSnuer des allen Systems .
„Hollandsch RieuwSbureau " meldet au » Washington :
„ Baron von der Lanken , einer der Führer der Okbn

pattonSbehörden , und Dr . Rieth haben sich an H o o V e r mit de «

Mitteilung gewandt , daß sie durch die deutsche Regierung ang « -

wiesen worden seien , sich mit Hoover über die LebenSm ittel «

Versorgung Deutschlands zu beraten .
Al » Soover di «se Mitteilung sowie die Bitte um «ine Unter «

er deutlich : „ Wie können Ihnen die 2 ) 4 Jahre der arro «

ganten Haltung un » gegenüber und die G r a u«

s a m k e i t e n in Belgien in jeder Sprache , welche sie nur wol -

len , beschrieben und deutlich gemacht werden ? Und dann könnest

Sie die sein Paar persönlich sagen , sie können zur Holl »
gehen und dort meüi Kompliment überbringen . Fall » ich über -

baupt mit solchen zu tun haben soll , so werden es bestimmt nicht
diese beiden sein . " Unterschrift Hoover .

Wir haben immer wieder darauf verwiesen , daß e »

schädlich und falsch sei , die kompromittierten
Männer « e » al . ' «n Systems ak » Unterhändler zu benützen . E»

war immer vergeblich . Bielleicht steht man jetzt endlach auch iw

Auswärtigen Amt « nd bei der Regierung ein , baß «» so nicht

weiter geht , und schickt endlich der Entente etwa » weniger belastet »

Unterhändler .

Nenn Name — alln Schwindel .
Di « deutsch « demokratische Partei entdeckt in ihreiA i

Zerzcn jeden Tag eine neue Liebe . Erst waren es die Be » i
amten nnd die . freien " Berufe , heute ist es das „deuts - be
Landvolk " und der Mittelstand . In flammenden , so reckt ?

herzinnigen Worten wird dem „ Landvolk " versickert , daß

die deutsclte demokratische Partei in ihm den „ unversieglichen
Jungbrunnen " erkennt , der Mittelstand muß sich beaniigen ,
er ist nur „ eine unentbehrlich « Volksschicht " . Beide aber

werden nnt endlosen Versprechungen umschmeichelt . Beiden

wird versichert , daß „ einzig und allein " die demokratijche
Partei das richtige Rezept gefunden hat .

Diese neuerstandene Partei ist eben , wie alle bürger -

lichen Parteien , gezwungen , um die Gunst des Volkes , au ?

dessen Reihen sie ja nicht gebildet wurde , nachträglich zu

buhlen . Wäre sie , wie die sozialistischen Parteien , aus der

Masse selbst entstanden , so hätte sie nicht nötig , sich auf diese

marktschreierische Weise anznvreisen . Jetzt aber müssen die

Herren , die vom grünen Tisch auS diese Partei ins Leben

Warum ich aus steutsMan » ging .
Bon Georg Friedrich Nicolai .

HL» )

So ging ich denn nach ®, aiutnz , wo ich — gnfang ? sicherlich

wehr schlecht all recht — seuchenkrankcn Soldaten zu helfen ver «

suchte . Allmählich arbeitete ich mich in mein neues Gebiet ein ,

und da der dortige Generalarzt — verständiger «18 die Berliner

Zentrale — mich nach kurzer Zeit zum konsultierenden Arzt für

Hrrzlrankheiten im ganzen Bereich des siebzehnten Armeekorps er -

nannte , fo war meine Tätigkeit eine leidlich befriedigende .
Da ich zudem In dieser Festung , in der einst Fritz Reuler seinen

allzukrüben Traum eines einigen Deutschland » halte graulam

hstßvn müssen . Muße genug fand , um ans den Notizen für den

mündliche , Vortrag mein Buch über die Biologie de » Kriege » zu -

jainmen Pl stell ' . n. von dim icl) hgs . e , daß c » ein kleiner Baustein

für «tu kimfrijoe eimgsS Surova sein werde — und da ich in dieser

AAbett »in sonst fast « e empfundene « Glück erlebte , so war ich

ganz gern in Traudenz !

Ich nahm mir auS dem Zoldatenleven da « «nztge , was mir

daran wirkliche F ' - ude machte , d. h- ich nahm mir Pferde , die un »

damals noch zur Verfügung standen , und auf langen , einsamen

Risten durch die präckt . gen Sandwege der alten Düncnlandschast ,

grübelte ich über die Gedanken , die mir mehr unv mehr wichtigste

ZutunstShofsnung meines Leben » wurden .

Für ihr « Pferde , die sstr gewöhnliche Sterblich ? damals schon

recht rar zu werden begannen , bin ich dem Militär bis heule dank »

bor ; und ich bin �m auch noch für manches ander « dankbar ! —

Venn nur im Gegendruck gegen die Gewalt dieser mir an sich so

wenig nützlich schelnerrden Organisation bin ich allmählich da « ge -

worden , wa » ich heute bin . Wen da » Soldatenleben nicht zerbricht

und znm willenlosen Werkzeug stempelt , den zwing : e ? die eigen «

Form trotzig hervorzukehren . Ich weiß , mir ist «S nicht allein so

gogange » , sondern Tausenie von Kameraden stn » gleich mir —

durch da » Ueberinaß einer gar zu übermütigen Verachtung alle «

Nen schlichen — zu entschlossenen Gegnern di - se » Systems gewor -

den . Rur daß sie eich « A* Fk ' lgkeit In sch fühlten , dies « neue ,

« ohnsucht Worte zu veelrthen .

Ich ober konnte «s , glaubte es wenigsten , zu kZnnen . « nd in

' diesem Akauven fand ich Glück . So behandelte ich denn mein «

" > » e &S . HA « ttnd 7 « d « JSocOftVr .

Soldairn , so uW ich konuic , und im übrigen ritt ich durch die Wäll

der oder durchwanderte sie mit lieben Freunden , die t chdort wider

Erivarten gesunden ; ich jagt « mit dem FestungSlommandanten , der

mir , — trotz meiner kriegsfeindlichen Reden , die er gemütlich

schimpfend anhörte - - - diel Interessante » erzählte , oder lag an

irgend einem der Seen und träumt « . — Nachts aver verarbeitet «

ich das , wa » mir der Tag gegeben , zu meinem Buche .
E » war alle » in allem ein « glückliche ZeitI So jugendlich

froh und erwartungsvoll ! —

Da wurde die . Lusitania ' versenkt . ES war wie ein Peitschen .
schlag, der alles aufstachelt «, was in mir an Trotz gegen brutale
Willkür lebte . Ich hatte nie ein Hehl daraus gemacht , wie ich
über die modernen Kriegsmethoden Deutschlands dachte , aber
damall zum erstenmal empfand ich es wie einen fast körperlichen

Schmerz , daß ich all Deutscher für sviches Tun mitverantwortlich
sein sollte . Vor allem tat mir der schadenfrohe , . uneingeschränkte '
Jubel weh . der damals durch Deutschland hillbrauste .

Al » ich aber einmal zu einigen Kameraden beim Mittagessen
dav » , sprach , al »,ich sagte , daß die Verletzung der belgischen
Neutralität , die Verwendung giftiger Gase und die Torpedierung
von Handelsschissen eine sittliche Verfehlung , aber zugleich auch
eine bodenlose Dummheit bedeute , an deren Folgen daS putsche
Reich früher oder später noch zugrunde gehen müsse — al » ich
damals im Sommer tvlll diese heute so selbstverständlich klingen -
den Worte aussprach , da hatte einer meiner „ Kollegen - — ein

gewisser Dr . Knoll , wenn ich mich recht erinnere — der bei

Tiscbe mit scheinbarem Interesse für die unglücklichen Opfer mit -
di »kutiert hatte , nicht » Eiligere » zu tun , als hinzulaufen und
diese »die Stimmung verderbende Unterredung " zur amtlichen
Kenntnis der Militärbehörde zu bringen .

Diese infame Denunziation einer privaten Aeußerung ver -

anlaßte den Fcstungskommandänten , der bt » dahin die Reden
seine » Jagdgenossen knurrend ertragen hatte , seinerseits zu ami -
lichem Einschreiten . Ich wurde zum Widerruf aufgefordert , und
a ! » ich unter Hinweis darauf , daß nur meine dienstliche Tätigkeit ,
nicht aber meine Privatmeinung , amilicher Kontrolle unirrliege ,
dies ablehnte , wurde ich in die Tuchler Heide , einen der ab -

gelegensten Winkel DeutiV/ands . versetzt .
Ick gab gern « zu , d * » mir die Entfemung von einem

Offkzierkorp «. da » Demmzianten unter sich duldete , an sich
recht sympathisch , und daß mir Tuche ! ebenso lieb fei wie Graudenz ;
weil ich aber damals noch nicht zugeben wollte , daß man in

Deutschland seiner Gesinnung wegen stvajver setzt werden dürfe ,

glaubt « ich protestieren zu müssen und beantragte eine Unter -

suchung gegen mich selbst . Diese wurde jedoch — wie später
alle meine ähnlichen Gesuch « — abgelehnt ; denn mit den Militär -

gerichten , die glücklicherweise immer noch die juristischen Formen

einigermaßen respektieren , geben sich Militär » nicht gern _
ab.

Daraufhin beschwerte ich mich bei S . M. dem Kaiser , als obcrstcin

Kriegsherrn . Diese Beschwerde und der Umstand , daß ich damals

an akutem Rheumatismus schwer erkrankte , hatten zur Folge ,

daß man mich mit der Ermahnung , hübsch ruhig zu sein , für den

Winter IlllS/lll wieder nach Berlin schickte .

Hier begann ich naturgemäß ireudiger Erwartung voll mein

Kolleg über den „ Krieg als EntwicklungSiaktor in der Geschichte
der Menschheit " , mußte eS aber sofort abbrechen , da ick neuerdings

nach Danzig verschickt wurde . Der dortige Generalarzt - - er

hatte den Namen „ Böse " — erklärte mir bei meinem Kommen ,

daß er mir jede mündliche oder schrifilich « Aeußerung über

politische Dinge auf » strengste verbiete , und als ich sinn daraus

höchst erstaunt erwiderte , er hätte mir in dieser Beziehung gar
nicht » zu verbiete «, zumal ich Zivilarzt sei , verfiel er aus den
Gedanken , mich zu vereidigen , um mich dann besser kontrollieren

zu können .

Der Wunsch , jemandem mit Hilft de » Fahneneide » einen
Maulkorb anzulegen , ist begreiflich , findet jedoch I « den Gesetzen
keinerlei Stütze ; vielmehr st »gt eine im MilitärverordnungSblatt
publizierte Kablnettsorder ausdrücklich , daß . für Zivilärzte die

Vereidigung nicht In Frage kommt " . Ich aber hatte meinen
niemals gekündigten Zivilvertrag mit der Militärbehörde in der
Tasche und war als » Zivilarzt . AI » ich dann später den Herr «
Kriegsminister auf da » Ungesetzlich « seiner Handlungsweise hin -
wies , gab er zwar an . die Militärverwaltung habe mir zu irgend
einer Zeit <die er übrigen » in derschiedenen Schreiben ver¬
schieden ( t ) angegeben hat ) einmal gekündigt , habe mir nur kein «
Mitteilung davon gemacht ; aber — abgesehen davon » daß ei »«
solcke heimliche und «inseitige Kündigung nicht die gerni . sii «
suristische Bedeutung haben würde — hat er metner Bitte , deck
wenigsten » da » betreffende Aktenstück »orzuweffen , »- «tnais Fr ' ist
geleistet .

Ich hatte also da » Recht — ja kch hatte , venu tzch die G. , ' ist
meine » Vaterland « » achten woMe , die Pflicht , dies « Auffordci "

zur Eidesleistung zurückzuweisen . Ich tat e», indem ich gleich '

zu Protokoll gab . ein solcher ungesetzlich geforderter Eid könne - st
den Snm einer temonstvativea Zustimmung pu > Stttm bedenk n
ich aber kvnne und wolle cfatat

~ '



tiefen , Ihrem „ Stimmvieh " naNmifen vnh ttch selbst cm -

Preisen .
Sie schimpfen dabei ans die Konservativen , weil sie

unter „ neuen Namen " mit neuen MaSken aufträten . (
Wir

fragen die demokratische Partei : Wie alt ist denn ihr Name ?

Deshalb nennen lich denn ihre bis aestern noch „fortschritt -
lichen " und „ nationalliberalen " Pannerträaer mit einem

Male anders ?

Ein Sozialdemokrai gegen die SozinW?rvny .
s .. Der Staatssekretär des Reichswirtschaftsamts Dr .

Müller hat vor einer Anzahl von Pressevertretern sein
Programm für den Wiederaufbau des deutschen Wirtschafts¬
lebens in einer Weise entwickelt , die ichon nicht mehr un - ,
sondern antisozialistisch ist .

Zur Srnge der S o z i a l i s i e r u ng „ bemerkte " er . er
halte die jetzige Zeit noch nicht für reif , „derartigen $ie -

danken näher zu treten " . „ Ich begreife nicht " , sagte er wärt -
lich nach einem Bericht der „ Germania " , „ wie an verant -
wörtlichen Stellen mit dem Gedanken gespielt werden kann ,
man könne setzt den Kohlenbergbau verstaatlichen . Das ist
Verbrechen bezw . Dummheit . "

Und er hielt es für nötig binsmzufügen : „ Ich halte die

Arbeitnehmerorganisationen nicht für geeignet , auf die Lei -

tnng der Betriebe einzuwirken . "
Daß Dr . Müller dem von seinen eigenen Genossen , von

den Gewerkschaften , schon längst der Stubl vor die Tür gesetzt
wurde , der , als seine Varteigenosten für den Parlamentaris¬
mus kämvsten , ibnen in den Rücken fiel und eine Lanze für
die preußischen Bureaukraten brach , daß dieser Herr bei

seiner Gewohnheit bleibt und Gift und Galle sveit gegen
das , was die Arbeiterschaft , einschließlich der in der Mebr -

beitspartei zusammengeschlossenen Arbeiter , für die wichtigste
Aufgabe der Revolution hält , das ist schließlich kein Wunder .
Daß aber dieser Herr unter einer sozialistischen Regierung
in seinem wichtiaen Amt ? bleiben darf und unter sozialisti -
scher flagge anlisozialistische Propaganda betreiben darf , das
— gibt zu denken .

Ein HeideuftSlk .
Der Minister H a en i sch erläßt folgende . Kundgebung :
. Mit Rücklicht mif die lebhaften Bedenken , iüe vielfach gcaen

den Trlaß über den MeliglonZuntekricht vom 28. No¬
vember geltend gemach ! worden sind , ordne ick hiermit an , daß
seine Durchführung L b e r a l l d o rt , wo sie auf ernste
S chw l e r ink e i ! e n stößt , bis zur Entscheidung durch die
prenßilch » Nationalversammlung Zu unterbleiben bat .

Wir Lnnen nicht bcbnuplen . daß dieser Nuckzug vor de »
kleritalen Hetze b stmders imponierend wirkt . Die Angst vor

Cvurage ist ein h> worrugendes Zeichen rechtslozintistiMWr
Politik .

*

Die KeWkynkeretn de « Syarlalusdlmdes .
Grsindimg einer eigenen Partes .

' Heute vormittag trat im Abgeordnetenhaus die Reichs -

tonrerenz dcS Spartakusbundes zu einer Tagung Dirlammen . Der

Konareß war von 86 Delegierten <ruS allen Teilen Deutschlands
frMidft . .

� r n st Meyer begrüß ! name . uS der llenirallcitiiiig die

Delegierten . Der als Eost anwesenho Vertreter der ruslischen
Sonürtrepubuk überbringt von die ' cr herzliche Grüße . Van

Mehring und Klara Zetkin liegen zwei Begrühungs -

telegramme vor .

Vorsitzende wurde » aeuxibll : W. P ! e ? - Verlin ,
W a l ch e r - Stuttgart , als Schriftführer F. Heckert - Ehemnitz ,

S . Hirsch - Euxhaven , Rest GolfOein - Düsieldorf und A. Hammer -

Essen .
Die Tagesordnung umfaßt folgend « Punkte : I . Die - Krisis

in der U. S. P. Rcl . : Karl Liebknecht . 2. D! « Aationalversamm -

lung . Ref . : Paul Leo . . S. Unser Programm und die politische

Situation . Ref . : Rosa huxembura . i . Unsere Organisation .
Wcfj Hugo Eberlein . 5. Wirtschaftlich « Kämpfe . Ref. : Paul

Lange . 6. Internationale Konferenz . Ref . : Hermann Dunckee .

Die Redezeit wurde — ausgenommen den Punkt 2 der Tages -
11 iiimhii —w — — " — — — — i

tät verletzt , Giftgase gebraucht , und Handelsschiffe heimlich tor -

pediert habe , unter keinen Umständen demonstrativ den Eid der

Treue und des Äehorsams leisten .

Ter Herr Generalarzt be' tellte mich zu einem neuen Termtn ,

und ich - and einige goldllrotzende Krieger um ibn versammelt . In

deren Gegenwart malte er mir die unglückseligen Konseguenzen

meiner Wcig : riing aus und sprach von den schweren Strafen , die

mich treffen würden . Die ? war eine unier Mßbrauch seiner

Amtsgewalt ausgeübte ungesetzliche Nötigung ; denn das preußische

Militär - Straksesetzbuch . da ? zu einer Zeit verfaßt ist , als der

Militarismus noch nickt daS war . was er Heine ist . wollte offenbar

jenen unmoralischen Gewissenszwang vermeiden , der in der Er .

zwingung des Fahneneides liegt , und kennt keine Strafe für den

stch Weigernden .

H„ nte ist man weniger rücksichtsvoll , und da man bald einsah .

daß man mich auf gerichtlichem Wege nicht bestrafen konnte , tat

man noch vier weiteren Wochen etwas , da ? stch in feinen

Wirkungen al « - unendlich viel grausamer erwie » — « an

degradierte mich zum Gemeinen . Der Kriegsminister legt zwar

Wert darauf — er hat eS mir gegenüber , sowie im Reichstag

mehrfach betont — daß ich n ! » t degradiert sei . I « weiß nicht .

ob er damit meint , daß mir niemals , wie - S bei einer richtigen

Degradation vor versammeftem Kriegsvolk üviich sein soll� die

Epauleticn heruntergerissen sind iwa » ja . weil wir Zivilärzte

keine tragen , sowiew nicht miKmüglich war ) . — Jedenfalls war ich

de facto von der in Teutschland so über alles Maß geachteten

Stellung eines Offizier , zu der dort über alles Maß mißachtete »

Stellung eine « gemeinen Soldaten herabgesunken , und hake olle

liiiannebmllchkcitcn diese » Ereignisse », bis zum letzten , bittern

Tropfen ausgekostet .
— �

cintcli ) dies , Degradation ein weiterer manifeitkr Rechts -

druch war ldenn dir Wshrorduung kefp - die Kriegsartikel sagen

gestützt auf die die Verfassung dr ? Deutschen Reiches ausdrücklich .

daß wer den Fahneneid weigert , genau so zu behandeln sei wie der

Vaeidiale ) - obgleich also hier in bezug aus meine Person die

Vcrfassuna verletzt war . so war ich dabei doch nur passiv beteiligt .

snd lonute daher die Degradation ruhig hinnehmen ; nur mußte

ich verlangen , im Sanitätsdienst verwendet zu werden . Für alles

»nderc' war ich nickt veraniwsrtlich . denn wenn die klugen Br -

jördev denen i « meine ärztlichen Kenntnisse ja Voraussetzung « « » »

«ur Verfügung gestellt hatte , glaubten , daß ich als Mtlitarkrankn .

ifittet wozu ich auch wirklich ernannt wurde , »bnen . dem Vater -

ordnung — auf etne Stunde für den Referenten und lll Minuten
kür jeden Diskussionsredner fejtgefetzi .

Zum 1. Punkt der Tagesordnung erhält da « Wort Karl
L I e b k n e ch t , der sich mit der Politik der ll . S . P. aneinander -

setzt . Von ihrer Entstehung ausgebend , führt er aus , daß die

U. S . P weder theoretische Grundsätze noch ein Aktionsprogramm
besitzt ; sie sei «nich unfähig , solche noch zu schaffen . Jeder Versuch ,
sie zu einer wirklichen proletarischen Aktion zu treiben , müsse
scheitern , weil eS sonst zu einer Spaltung dieser Partei komm « .

In weiten Kreisen der Arbeiterklasse galt die U. G. P . all die

radikalste Partei , zumal der Spartakusbund unter den ärgsten

Verfolgungen zu leiden hatte und Nicht den Weg an die Oesfent -

lichkeit finden konnte . Mr traten deshalb auch in Gotha der

U. S . P bei , aber nur unter der PorauSsetzungt , daß sie wirkliche
revolutionäre Politik treibe . Wenn sie daS nicht tue . so erklärten

wir , dann würden wir uns vorbehalten , auch gegen sie zu arbei -

ten . Wir mußten bald erkennen , daß die Führer versagten , aber

ef ist un » wenigsten » gelungen , die Mitglieder für uns zu gewin -

nen . Wir find jetzt bor eine wichtige Entscheidung gestellt und müs -

sen Klarheit schaffen . ES ist ein Gebot der Reinlichkeit , u n S von

der U. ©. P. zn scheiden . Liebknecht empfiM nun «in «

längere Resolution in diesem Ginne zur Annahme .

Auf Vorschlag de « Vorsitzenden wird von jeglicher Diskussion

über das Referat und die vorgeschlagen « Resolution abgesehen und

der Antrag Liebknecht , eine selbständige Partei

zu gründen , gegen eine Stimme angenommen .

Nach kurzer Debatte über die Benennung der neuen Partei

wirh ein Borschlag angenommen , fie Kommunistische
Partei ( Spartakusbund ) zu nennen .

Darauf erhielt da » Wort Karl Rodek . um in längerer
Rede die Politik der zur Zeit in Rußland die Macht ausübenden

Sowjets zu vereidigen . Er führt die Angriffe gegen sie teils auf

Böswilligkeit der bürgerlichen Gegner aller Länder , teils auf Un -

kenntnis der im Unklaren gebalieneu Arbeiter . Bei Abschluß

dieses Blatte » batte er feine Rode noch nicht beendet .

Wählerlisten einlegen !
Von beute ab bis zum Sonntag , den 6. Januar ,

liegen die Wählerlisten zur allaemeinen Einsiebt ans !

Für Berlin wurden die Lokale » m denen die Listen

eingesehen werden können , gestern in der . . Freiheit " ver -

ösfentlicht . Auch für die Vororte sind Bekanntmachungen

ergangen » ans denen seder feststellen kann , wo die fiir ihn

in Betracht kommende Liste aufliegt .

Wer nickt in der Liste steht , darf am

Ist . Januar nicht wählen !

Jeder fickere lich lein Wahlrecht !

Die Wahlen in Englastd .
» mjterpam . 28 . Dezomber . Nach einer Neutermeldaug aus

London werben die Wahlen durch die vollständige
Niederlage oller Parlamentsmitglieder char a. k-
terlifiert , die während de » Kriege » pazifistische Nei -

g u n g e n an den Tag legten . Die ehemaligen liberalen
E x m i n i st e r wurden mit großer Mehrheit geschlagen ,
Sord Robert Ee eil wurde wiedergewählt . Bonar Law ,
Redmond und Barn « » wurden ebenfalls wiedergewählt . Auch
Llond Georg « wurde wiebergewählt . Mae Kenna und der Pazifist
Jowett wurden geschlagen . Die Koalition gewann 463 Sitze
oder eine Mehrheit von 23 8. Nach den fetzten Angaben
war die Lage folgende : Koalition : Unionisten 334 , Liberale
iL ? , Arbeiter 10 ; Koalitionsgegner : Anhänger
ASquttb « 37 . unabhängige Unionisten 48 , andere 6, Arbeiterpartei
86, Frauen i , Nationalisten 7, Sinnfeiner 70. Nur drei Ergebnisse
standen noch au » .

Nach einer Meldung des . Algemee » HandelSblad " an « London

land und der Welt irützlichere Dienste leistet «, denn als Arzt , so
kam e » mir am wenigsten zu , hierüber zu urteilen . Ich begnügte
mich daher damit , den »Fall als den einer VerfassungSverletznng
zur amtlichen Kenntnis des Reichstags zu bringen , wa » jedoch ,
zumal er niemal » prinzipiell behandelt wurde , keinerlei Arnderung
brachte .

Im übrigen aber tat ich meinen Krankenwärterdienst , oder
besser gesagt — da man sich vielleicht doch schämte , den Arzt al »
Diener anderer Aerzte zu verwenden — ich saß in allerlei
SanitätSbureauS und verrichtete allerlei Sinnlofigteiten ( so mußte
ich anfangs leere Hefte mit dem Lineal linieren , zum Schluß
durfte ich da », was andere mit Bleistift geschrieben , mit Tinte
nachziehen ; dazwischen lagen Perioden , in denen ich im Labora -
torium etwo » weniger sinnlos beschäftigt wurde ) . Mir war alle »
ziemlich gleich , denn da da » Unterpersonal , dem ich anvertraut
wurde , durchweg für mich Partei ergriff , so sagte man mir überall .
Ich solle nur ruhig , statt Linien zu ziehen , lieber mei « Privat -
arbeiten erledigen ; und da « tat ich denn auch .

Ich konnte also schreiben , und damit war für mich all «« ganz
gut ; aber aa sich war da « gar nicht gut ; dann ich meine , daß e »
entweder «in Zeichen von Pflichtvergefsenheit oder aber « in
Zeichen von Dummheit ist , in Zeiten , in denen man die Aerzte
so bitler . nötig braucht , wie augenblicklich in Deutschland , einem
Arzt die Ausübung feines Berufe » uNmäglich zu machen . Ich
stand mehrach vor Gericht weil ich dies « Alternative mündlich
und schriftlich vertreten batte , und ich glaube , e » ist nur eine
Ehre für Deutschlands Richter , daß sich unter ibnen keiner ge -
funden hat , der die Berechtigung dieser Leußerung bestritten
hätte ( nur wegen formaler Beleitzigung wurde ich verurteilt ) .

Ueberhaupt kenne ick niemanden in Deutschland , der dä « Be¬
rechtigung meiner Kritik bestritten hätte , auch meine Vorgesetzten
nicht , von denen mir jeder sagte , . ich hätte ganz recht , und er
könne auch nichts dakür , im Gegenteil , er we fein möglichste », um
mir wieder eine meiner Fähigkeiten »ntiorechende Beschäftigung
zuzuweisen " . Trotzdem mir vom Unterossizier bi » zum Krieg » .
minister alle diese Versicherung abgegeben haben , ( letzterer sogar
schriftlich ) blieb ich Sit » Jähr Gemeiner , ohne auch heute noch
eigentlich zu wissen , wem ich das zu danken habe . Denn da « ist
da » eigenartige beim deutschen Militär : Kein Einzelner handelt
dort , sondern jene bewundern n gSw Ürdi ge. unpersönliche Organt .
sa « on . in der der Einzeln « verschwindet .

« flOBtcta ist • » nicht t » tzt » « äbct dieser Maschine gu

ist bemerkenswert , daß fo wenig Arbeitervarfekke ? ff '
wählt wurden . Allgemein werde bedauert , haß ASquith seinen
Sitz verlor . Die Liberalen seien trotz der Niederlagen nicht im
mindesten medergeschlagen . Sie seien davon überzeugt , daß dt «

folgendem Wahlen , die nicht mehr vom Kriege beeinfluß� werde »
würden , sie . wieder an » Ruder brächten .

. • *

Amsterdam , 90. Dezember . Wie daS Reutersche Bureau au »
London meldet , wind daS Wahlergebn ! » von den Sonntagblättern
dahin zusammengefaßt , daß es ein großer persönlicherSieg
van Lloyd George fei . Da » Land habe den Krieg gewonnen
und wünsche jetzt auch den Frieden zu gewinnen , indem eS nicht
nur dem Feinde streng « Gerechtigkeit auferlege , sondern auch auf
der Durchführung einer weitgehenden Sozial .
r « f o r m bestehe . Die regierenden Klassen würden jetzt auf die
Probe gestellt , und wenn es ihnen nicht gelinge , das Land zu be -
friedigen , so erwarte sie bei den nächsten Wahlen eine peinliche
Abrechnung .

BarneS sagte in einem Interview nach seinem Siege in
Glasgow : Das Land hat sich jetzt gegen alle diejenigen gewendet »
die den Krieg nicht von ganzem Herzen unterstützt haben . Meiner
Anficht nach hat sich die Arbeiterpartei eine « großen Vorteile » be -
geben , indem fit sich den bolschewistischen Demütigungen unier .
warf .

Zriedensprobleme to der franzSWeu Kammer .
Paris , 30. Dezember . Im Laufe der Diskussion über die

Budgetvorlage in der Kammer forderte der Sozialistenfübcer
E a ch i n die Regierung auf , Gr « Ideen über den Frie -
den klar darzulegen . Ei verlangte Auskunft darüber , ob die
Verhandlungen in Versailles in voller Oeffentlichkeit vor sich
gehen würden . Der Redner wandte sich gegen die Geheim .
o e r t r ä g e.

B r i a n d unterbrach ihn und führte aus , daß er die Ansicht
Eachln » über die Geheimverträge nicht teile . Er sagte : Bevor
man mlt den eigentlichen Verhandlungen beginnt , tritt man in

Besprechungen von Regierung zu Regierung ein . ES wäre un -

möglich , daß diese Besprechungen öffentlich seien . In bezug auf
den Friedensvertrag erklärte Briaud , daS Abkommen

zwischen ist » Alliierten über alle in » Auge gefaßten Problem «
nähme erst dann den Charakter von Verträgen an , wenn sie von
der Friedenskonferenz uitd dem Parlament ratifiziert seien .
Briand wie » darauf bin , daß die Kommission für auswärtige An »

gelegenheiten fortdaueknd auf dem laufenden gehabten werde .

Cachin , der dann auf die territorialen Pro «
b l e m e zu sprechen kam , betonte , er habe der spontanen Volks »

abstimmung in Elsaß - Lothringen mit innerer Rührung bei -

gewohnt , hoffe jedoch , daß die Negemng der Fragen im Saar -
becken und auf dem linken Rbeinufer unter Beobachtung de ?

Grundsätze » vorgenommen werde , daß kein Volk gegen
seinen Willen annektiert werden dürfe . Cachin drückte

seine Freud « darüber au ? , daß die Regierung auf die Expedition
in Rußland verzichtet habe .

P i ch o n unterbrach ihn mit der Erklärung : Ich habe nie -
malS gesagt , daß wit auf die Expedition verzichtet haben ; ich
bab « nur gesagt , daß die Regierung niemals an eine Expedition
unter Bedingungen gedacht hat , von denen in der Presse die
Rede war .

Cachin forderte nun , daß alle französischen Truppen au »

Ruhland zurückgezogen werden und schloß : Wir verlangen , daß
Sie auf der Friedenskonferenz nur die ewigen Rechte Frank .

reich » wahrnebmen und auf Gewalt verzichten , die ' NN-

sere Feinde tötete . — Al « E achin erklärte , der Völkerbund müsse
verwirklicht wenden , wurde ihm von rechts zugerufen : Aber erst ,
wenn die Deutschen bezählt haben ! Einige Zitat « Wilsons wurlde »
von der Kammer mit eisigem Schweigen aufgenommen ; nur die

Sozialisten klatschten . Schließlich erklärte Cachin : Kein Voll

dürfe für die Handlungen verantwortlich gemacht
werden , für die e » nicht verantwortlich sei . ( Pro -

test außer auf der Linken . ) Wir hassen den Völkcrkrieg ; et

muß ein Völierfrieden kommen . Ich verlange da » von unserer
Regierung und verlange auch von ihr , daß sie bei den Friedens »
Verhandlungen auf die Gewalt verzichtet , die das Verderben

unserer Feinde war . — Der Sozialist Alexandre Al ' ane

stellte dem Minister de » Aeußern ebenfalls einige Fragen über
die Politik der Alliierten in Rußland . Er protestierte gegen
jede bewaffnete Intervention in Rußland und ver -

langte , daß die Rechte de » russnchen Volke » geachtet würden .

kommen . Ich aber trug alle » mit Gleichmut . Von dem vielen ,
wa » ich dabei erlobt , und wa » mir einen tiefen Einblick In die

erzieherischen WiriungSmöglichkeften des Millitär » gegeben , will

ich an dieser Stelle schweigen . Rur di « Geschichte meine » Buches
muß ich erwähnen .

Ich hatte e » 1918 vollendet und 1910 wurde e » im Verlag

„ Naturwissenschaften " gedruckt , wo mein Freund Turt Thesing
so diele schöne Bücher herauszugeben — versucht hat . AI » die

ersten 200 Seiten im Satz standen , wurde e» von einem Proku¬

risten der großen Deutschen Unterscebckdt - Werst Schichau , der

gesellschaftlich in meinem Haus « Zutritt hatte , und dabei von
der Existenz de » Buche » gehört chatte , der Militärbehörde de -

mmziert . Der Betreffende hatte da » Buch niemals gelesen , son -
dern sagt « nur ( wörtlich ) . wir veroienen unser Geld mühsam
im Krieg , pnd der Mann schreibt für den Frieden " . Diese Frie .
denSsehnsucht genügt « ihm , und so ging er hin und verriet das

Buch . Der Militärverwaltung genügt « wiederum diese De -

nunziatian , und ohne ihrerftit « da » Buch gelesen zu haben , wurde
ich eine » Tage « verhaftet , und mir da « Manuskript wegge¬
nommen .

Ich wurde dann wieder frei gelassen , angeklegt , verurteilt ,
freigesprochen , wieder angeklagt — schließlich wurde der Prozeß
vertagt und blieb trotz der an sich so prompten MiN�ärjustiz über
ein Jahr vertagt . Die merkwürdigen Peripalbien diese » Pro -
zesses . in den die seltsamsten auch ausländischen Einflüsse
hineinspielten , würden bier zu weit führen und müssen auch auf
Grund der Akten geschildert werden .

Jedenfalls kümmerte mich da » Ende dieses Prozesses nicht
sonderlich , da ich erfahren hatte , daß da » Manuskript leider war
e», wie sich später zciole , �ein alde » und ungeordnete » — von
einem Kurier de » Deutschen Reiche » in die Schweiz herüber ge -
rettet sei . Auch diese Beieiligung der offiziellen Kreise ist charak -
teristisch und zeigt «, wie weit die tlnzufriedeuheit mit unserer
Militärdiftatur selbst in die amtlichen Kreise hinein reickt . Aber
leider Golteß haben alle diese . Gesinnnngkgenossen " zwar da »
Idblkfae Bestreb », , dem Militär ein Schnivpclien zu schlagen : sie
schmuggeln Bücher und Briefe , bringen mir die Nvlen de »
KriegSminister « und die Noten de » auswärtigen Amte » , aber sie
haben nicht da » nötige verantwortlichkeitSgejühl . um die Kou »
leo mnzen ibrer Gesiunung zu ziehen , und sie , die y f. fu Haus «
bei einer Flasche Burgunder gar schnell mit mir fanl eu. Inmier -
len sich so weit , mich unter den Lind « tu grüßen



me groWeuWe Bcroegung .
�! vei sehr gut besuchte Volksversammlungen am Sonntag he -

»flirbertem unter dem Titel » Deutschböhmen , ein neues
Li saß ? " die grogdeutsche Frage , die infolge unserer inneren
vchtvierigkei . en seit einiger Zeit eit - as in den Hintergrund ge -
kommen ist . Wie wensadie ' e und die »öaer - ' d» unbe�imm ! »
Antwort der deutschen Regierung auf die deutschösterreichische An -
schluherklärung den Herzensgemhlen un » vem Wiüen weitester
Kreise hier und drüben entspricht , wurde durch den Verlauf der
Versammlung bew ' esen .

Lebhaft begrübt , gab der deutschösterreichische Gesandte , ©c -
Treffe Dr . L. Hart mann , ein historisches Bild des grobdeut -
schen Gedankens , dessen Sieg den Bankerott der preußischen Aiachi -
tzolittk besiegeln wird .

Professor Hcrkner sprach mit großer Sachkenntnis und
Wärme über die Lage der Deutschen in Böhmen . Mähren und
Schlesien , deren Unterdrückung durch den tschechi�cken Jmperiglis -
muS der Friedens long veß unter awen Umständen verhindern
nüsse .

Genosse Bernstein verteidigte die Haltung von Haaie , der
solfcarisch mit der Gesamtregierung gehandelt hätte , und erklärte
dfm eS ein grober Febler oeme ' e - , wäre , de- ? �nsck- b' ts an Deutsch -
Österreich zu bollziehen , statt die Regelung dieser und aller Fragen
des SelbstbestimmungZrechieZ dem Kongrrtz zu überlassen .

« ine Resolution in diesem Sinne wurde einstimmig an -
genommen .

Gewerkschaftliches .

D Die Angestellten -Ausschüsse von Grofe - Berlin
versammelten sich gestern vormittag im grasten Saal der Neuen
Philharmonie , uur sich gegen die Unternehmer zu einer einheit »
lichen Front zusainmen zu schlieste ». Tie Revolution vom g. No -
vember hat auch die Angestellten der Berliner Großbetriebe auS
ihrer Gleichgültigkeit aufgerüttelt und sie an die Seit « der i ' las -
senbewutzten Arbeiter gestellt , so dast es dein Zemraiverband der
Handlungsgehilfen und dem Bund dev ' technisch - industriellcn Be -
anitC ! ; ein leichtes war , eine Arbeitsgemeinschaft der freien An -
gestellten - Berbände zu bilden , die einen Siebener - AuSschust init der
Ausarbeitung von Leitsätzen beauftragte . Dr . Katz von der
Auergesellschaft hatte in der gestrigen Versammlung das einlei -
tende Referat übernommen und bezeichnete es als . Hauptaufgabe
der heutigen Versammlung , der �Angestelltenbewegung Sinheittich -
kett und Stostkraft zu geben . Durch die Revolution in Flust ge -
kommen , drohe sie heute zu einer reinen Lohnbewegung zu wer -
den . Als Ziel müsse uns vielmehr die Vergesellschaftlichung der kapi -
tallstischen Produktionsmittel vorschweben . Von dem Mitbestim -
inungsrecht der Ausschüsse bei Lergrösteruiig der Betriebe z. B.
müssen wir Gebrauch machen . Als Machtmittel steht uns die Ob -
struktüm zur Verfügung . Durch unseren Einfluß auf die Gewinn -

Verteilung können wir die Vergesellschaftung vorbereiten . Die
Frage , ob Oberbeamte , Prokuristen usw . in die Angestellten - AüS-
schüsse aufgenommen werden können , ist zu bejahen , soweit sie du »
Vertrauen der Kollegen genießen . Wir haben diese Leute nötig .
wenn wir die Betriebe übernehmen wollen , ebenso wie diejenigen
Unternehmer . Idie nicht nur mit ihrem Geld , sondern auch mit

ihrem Kopf für ihren Betrieb gearbeitet haben ? — In der Dis -

kussion wird auf die neue Verordnung des ReichS - ArdettSamts im

Reichsgesetzblatt Nr . 131 hingewiesen , die auch über die Arbeiter -

und Angestellten - Ausschnsse wichtige Bestimmungen enthält . sWahl .
modus , Strafen für Unternehmer usw . ) Folgende Anträge des
Siebe ner - Ausschu sses verbunden mit einem Antrag des Kollegen
Gramm fanden einstimmiae Annahme :

1. Der Angestellten - Ausschuß vertritt die Interessen der An »

gestellten gegenüber �er Werk - oder Geschäftsleltung und erledigt
mit und neben dieser alle darauf bezüglichen Fragen , insbesondere
sollen Anstellungen , Entlassungen und Siegelungen der Lohnver -
Hältnisse nur mit Zustimmung des Ausschusses erfolgen .

S. Jeder in einem Betrieb Angestellte ist geeignet und be-

rechtigt , die Interessen der Angestellten zu vertreten , sofern er
daS Vertrauen der Kollegen und Kolleginnen genießt .

3. Die vom Siebener - Ausschnh vorgeschlagenen lf ) Branchen -
ksZrnvpen werden gebildet . Um die in den einzelnen Angestellten -
Ausschüssen Groß - BerlinS gesammelten Erfahrungen allen AuS -

schüssen zugänglich zu machen und darüber hinaus « ine gegen »
ieitige Aufklärung über alles , wa » mit dem Tätigkeitsgebiet der

Angestellten - AuSschüsse im Zusammenhang steht , zu ermöglichen ,
vird ein Zentral - Ausschuß der Angestelltsn » AuS -
schüsse Groß - Berlin gebildet .

4. Dieser Zentral - Anöschuß umfaßt alle in Groß - Berlin ge -
vählten oder noch zu wählenden Angeitellten - AuSschüss « in Handel ,
Gewerbe und Industrie sowie der Staats - und Gemeindebetriebe ,
deren Zusammensetzung von dem in der Arbeitsgemeinschaft freier
Angestclltenverbände zusammengeschlossenen Gewerkschaften der

Annestellten anerkannt ist .
5. Der Zentral - Ausschuß besteht aus je zwei Bertreiern de »

beteilioten Gewerkschaften und 13 Obmännern der Angestellten -
Ausschüsse . Die Wahl dieser 13 Personen erfolgt in einer Ver -

sanrmlung der Obmänner der Angestellten - Ausschüsse . Dabei ist

möglichst auf eine gleichmäßige Vertretung aller beteiligte »
Branchen Rücksicht zu nehmen .

3. Ter Zentral - AuSschuß wählt aus seiner Mitte « inen Vor -

stand , dem die Leitung aller Veranstaltungen deS Zentral - AuS -

schusseS obliegt und der auch sämtliche vorbereitenden Arbeiten

auszuführen hat . Diesem Vorstand ? sollen mindestens drei Ver »

treter der Gewerkschaften angehören . Alle dem Zentral - AuSschuß
erwachsenden Kosten tragen die beteiligten Gewerkschaften gleich -

mäßig . Irgendwelche Beiträge seitens der Angestellten - AuSichüsse
werden nicht erbobe ».

7. Seine Geschäftsordnung gibt sich der Zentral - Ausschuß
selbst . _

s. Die Führung gewerkschaftlicher Aktionen gehört nicht zu
den Ausgaben des Zentrat - AusschusscS . Dies bleibt nach wie vor
den Gewerkschaften überlassen .

3. Zur besseren Unterstützung der gegenseitigen Ausklärung
wird vom Zentrai - Ausichuß ein in zwangloser Fol ? « erscheinendes
Nackrichtenblntt herausgegeben , das den Mitaliedern der Angc -
stellten - AuSschüsse kostenlos zugestellt wird . Es soll da ? iür die
AngesteUten - Aus ' chüsse und ihre Tätigkeit entsprechende Material
enthalten .

13. Die. Lurch den Zentrai - Ausichuß vertretenen Angestellten -
Ausschüsse sind verpflichtet , über ihre Tätigkeit , über Verände -
Zungen im Bestand ihrer Ausgüsse und über ' onstige wichtige
Vorgänge laufend und auf Aufforderung dem Zentral - AuSschuß
Mitteilung zu machen .

Die Wahl der 13 Obleute wurde gleich vollzogen und eine
Anzahl Anträge dem neuen Zenrral - AuSschuß zur Erwägung
überwiesen .

Lohnbewegung der Echerlschen Angestellten .
Die Angestellten der Firma August Sbe - l . Alstoilung Ber¬

liner Adreßbuch , sind in eine Bewegung der Verbesserung ihrer
absolut unzurxchenden Gehälter eingetreten . Scherls Adreßbuch -
Verlag gehört zu den einträglichsten Unternehmun - ' en , gleichzeitig
aber auch zu den am niedrigsten zahlenden - Heute noch zahlt
der Verlag verheirateten männlichen Angestellten Gehälter von
185 Mark monatlich ! Angestellte , die Ist Jahre im Hause sind ,
beziehen noch Gehälter von 233 — 225 Mark monatlich . In der
" an - en Abte ' lnng ist b ' s ben ' e �ein �- "neitelltef dor auch rnr das
Gehalt von 433 Mark monatlich übersteigt . Das Durchschnitts -
gehalt bleibt weit unter 2 j Marl , obwo, , es sicy fast durchweg
um jahrelang tätiae einaearbs »tete Kräfte handelt . Die Diäiare
bekommen als Höchstgehalt pro Tag 5 Mark . 33 Mark die Wochel
Während des ganzen Krieges hat die Firma im Höchstsalle
22� Prozent Teuerungszulagen gezahlt . Demgegenüber sind
die Forderungen der Angestellien äußerst bescheiden . Sie er -
' trecken sich aus eine einmalige Entschuldungsbeihilfe von 533 bis
333 Mark , auf die Zahluna einer Teuerungszulage von 53 Pro -
zent bei Gebältern unter 233 Mk. , bis Prozent bei Gehältern
über 833 Mk, Außerdem wird «ine Dienstalters - Zulage von
13 Mark monatlich gefordert . Die Angestellten haben der Firma
für die Bewilligung ih . - i , Forderungen eine Frist bis zum
31. Dezember 1318 gestellt .

Allgemeine Vereinigung Deutscher BuchhandlungS - Gehilfen -

Zur Lohnbewegung im Gastwirtsgewerbe nahm am Sonn -
abend , den 28 . Dezember , eine von über 633 Personen besuchte
Versammlung der Vertrauensleute der Angestellien Stellung .
Der Vorsitzende des Verbandes der Gastwirtsgehilfen , Zeiske , be -
richtete einleitend über die am gleichen Tage stattgefundenen Ver -
Handlungen mit den Vertretern der Organisationen der Gast -
Wirte . Nachdem die auf zentraler Grundlage gerührten Ver -
Handlungen endgültig gescheitert waren , wurden dieselben sosort
auf lokaler Basis , also nur für Berlin , wieder aufgenommen
Auch diese scheiterten jedoch daran , daß die Vertreter der Gast -
Wirte daran festhielten , die Kellner nur so entlohnen zu
können , daß sie auch weiterhin auf Trinkgeld airgewiesen
seien ; die Ansicht der Gchilfenvertreter . , welche diese
Art der Lohnregulierung auf das entschiedenste bekämpft hatten .
entsprach durchaus den Wünschen der Vertrauensleute , die sich
nicht nur in der sehr lebhaften Diskussion durchaus . zustimme . id
äußerten , sondern auch nachstehende Resolution ' einstimmig gut¬
hießen :

Die außerordentlich stark besuchte Versammlung der Ver -
irauensleute aller Branchen dcS Hotel - , Restaurant - und CafS -
Hausgewerbes Berlins fordert erneut die Einführung auskömm -
licher Wochenlöhne an Stelle dz » Trinkgeldstiste rnü ; ferner die
strikt « Durchführung des Achtitundentage ». Sie bedauert da » ge -
ringe Entgegenkommen der Unternehmer , welche die Ablösung
des Trinkgeldshstems durch Einführung fester Löhne ablehnen .
Sie weist die in die TagcSpresse lanzierte Unterstellung , daß die
Kellner neben der festen Entlohnung noch Trinkgelder verlangen
wollten , als der Wahrheit widersprechend mit Entrüstung zurück .
Im übrigen ist die Versammlung zwar damit einverstanden , daß
weitere Verhandlungen mit den Unternehmern nicht abgelehnt
werden , verlangen aber , daß die Leitung des Verbandes der
GastwiriLgehilfen sofort die ' erforderlichen Maßnahmen trifft , um
die Einführung fester Löhne zur Anerkennung zu bringen . Die
Versammelten verpflichten sich , in jeder Beziehung für di « ge -
faßten Beschlüsse einzutrete ».

Vertrauensleute der Eafeangeftellten . Am Dienstag , den
31. Dezember , vormittags 13 Uhr , findet im Rosenthaler Hof ,
Rosenthaler Str . 11 - 12 , eine Versammlung der Vertrauensleute
statt . In Anbetracht der Wichtigkeit muß jeder
Betrieb vertreten sein . Sektion der Cafeangestellten .

Einsichtnahme in die VShlerlistea .
Bei der am 13 . Januar stattfiudendcn Wahl zur Na -

tionaiversammlung haben alle über 23 Jahre alten mann .
lichen und weiblichen Personen das Wahlrecht . Um dieses
Wahlrecht ausüben zu können , ist eine Wählerliste ausgrstellt
worden . Nur wer in dieser Liste steht , kann am 13 . Januar
von seinem Recht Gebrauch machen . Es ist notwendig , sich
davon zu überführen , ob der Name auch in die Wählerliste
eingetragen ist . Zu diesem Zwecke werden die Listen öffent .
lick ausgelegt . Jeder kann Einsicht nehmen . Die Listen
liegen bis zum K. Januar aus . Wir richten an die Wähler
die Aufforderung , sich zu überzeuaen , ob ihr Name in der

Liste verzeichnet ist . Die Stellen , an denen die Listen aus -
gelegt sind , sind in unserer Sonntagsnummer bekannt .

gegeben .
Tic Listen können von 12 —7 Uhr , Sonntag und

Feiertag von 13 —5 Uhr eingesehen werden .

ChaLdinkflische Flegelekea .
Daß im der jetzigen Zeit unsere Chmivimsten ' sich gelegen tlük

noch offen vorwagen , ist zwar nichts Neues ; es verdient immerhin
verzei - ittei zu werden , daß sie dieser Tage sich den Ballsaal als

Stätte ihres Spektakels auserwähl . en . In einem Bericht der
, . B. Z. " ist darüber zu lesen :

Krach im Ballsaal .
„Trillerpfeifen sind vor dem ges . rigen Bühnen - vttd Film -

ball sMarmorsaa ' im Zoo ) wahrscheinlich im Ballsaal noch nicht
in Tätigkeit getreten . Um so greller tobten si « gestern abend kurz
nach 034 Uhr , als das Tänzetpaar Malwin - e und Fernando vor
1533 Ballgästen ihre garantiert echte Pariser Tanzkunst zeigen
wollten . Die Veranstalter des Festes - waren auf die verschroben «
Idee vcr ' allen , die Wiege Fernandos , die im neutralen

Spanien stand , nach Paris zu versetzen , ohne dabei zu bedenken

daß das , was vor dem Krieg «im kassenfüllender Trick war , jetzt
Ilrsal « zu einem Skandal sein mutz . So mußten denn die Tänzer
für die Taktlosigkeit der Leitung büßen . Als sie ansangen woll -

ten , erhob sich ein wüstes Durcheinander . Mitgebrachte Pfeifen

begannen zu schrillen . Rufe Aurhören ! Airslänier ! Franzosen ?

klangen , und ein Teil der Menge hinderte das Tänzerpaar an

der Vorführung . Ohne das Dazwischentreten besormenerer
Element « wäre es z. u Täft ' chkdten « eaen Fernando gekommen .
Er verzichtet « auf die Vorsllhrung seiner Tanznummer , und die

Balleitung hielt es für richtiger , von dem Programm dann auch
das Tänzerpaar Hadges und Biller , laut Snkündizung aus New

Jork , zu streichen . "
Der Ball aal ist allerdings ein Ort , an dem solche nano -

nalen HaßanSbrüche weniger ge ' ährlich sind , zumal auch daS

Publikum danach ist . Natürlich hat auch die „ B. Z. am Mittag "

nichts gegen die Flegelei einzuwenden .

fürOberbürgermeister Wermuth ist infolge eines Unfalles
einige Tage am Dienst behindert .

Eine Tariferhöhung kündigt die Hochbahngesellschaft an .
Sie begründet die neue Erhöhung des Fahrpreises wie folgt :
„ Tie Hochbahngesellschaft hat bei her jetzt im Wege der Ver -

ständigüng erfolgten Neuregelung der ArbeiiSbedingungen außer
der Bewilligung einer einmaligen WirtschaftSbeihilfe Zugeständ -
nisse in großem Umfange machen müssen . Allein die Einführung
des Achtstundentages erfordert euren jährlichen Mehraufwand von

1,6 Millionen Mark ; der Durchschnittspreis sür die Arbeitsswnda
stellt sich aus mehr als das Dreifache der Sätze der ersten Kriegs «
jähre . "

Ans den Kreisen der Hochbahnangestellien wird uns mit -

geteilt , daß die Sache in der Praris ander » aussehe wie bier

dargestellt ist . Schon durch di « Einführung d « S Achtstunden¬
tages entstand für die Mc. zrzahl der Lohnarbeiter und Hand -
werker ein Lohnausfall von durchschnittlich 13 Mark in der

Woche . AlL Forderungen wurden dann gestellt : Eine einmalige
Teuerungszulage von 533 Mark und ein « Lohnerhöhung von
25 Prozent . Gewährt wurden nur die ' TeuerllnqSzu -

lagen , und zwar für das Betriebspersonal in Höhe von 533 MU
und für das Werkstättet ' . personal 433 Mark , zahlbar in

zwei Raten , so daß die zweite Rate erst im März 1313

gezahlt wird . Eine Lohnerhöhung wurde nicht �bewilligt , so

daß also außer der WirlfchastSbeihilfc keine Zugeständnisse , ge¬
schweige denn in großem Umfange gemacht worden sind . Allerding *
stellt sich der Stundenlohn auf mehr als das Drsifache wie im

ersten KrtegSjahr . Man muß aber bedenken , daß die Hand »
werker damals auch für den geringe » Stundenlcchn von 45 Pfen »
n- lg arbeiten mußten und auch jetzt noch mit 1,72 Mark
denlohn an letzter Stell « sämtlicher fecrfel »r6i >atris5e
Berlins stehen . Also weil früher die Hochbahn niedrige
zahlte , dafür aber groß « Ucberschüsse eittboachic , dafür soll
das Publikum erneut geschröpft werden .

Konzert des Philbarmonischen Orchesters . Au dem am DäenS -

tag , den 31. d. M. , nachmitiags 3 Uhr . im Beethovensaal , Köthener
Straße , stattfindenden Konzert . stehen noch Eintrittskarten a 80 Pf .

zur Verfügung . Dieselben können bis Dienstag 12 Uhr im
Bureau der Herberge des Gewerkschasishauses in Empfang ge »
nommen werden . Von 2 Uhr an findet der Verlauf im Lorraum

zum Beethovensaal statt .

Lebensmittelversorgung in Neukölln . Der Verkauf von 1 Pfd. !
Marmelade auf die Abschnitte 35 und 86 der Groß - Berlmer
Lebensmittelkarte , sowie der Berkauf von je 1 Ei auf Abschnitt 63
der Eiertet « in den Brotkommissionen I und II wird fortgesetzt .
125 Gramm Harzer oder Tilsiter Käse wenden vom

Montag nächster Woche ab an die im Bezirk der 3. Brotkommission
eingetragen «: : Bntterkunden verteilt . Die bei den HäMern ver -
blieben « « Restbestünde an Aepfeln für Jugendliche werden frei »
händig zum Preise von 1 M. je Pfund verlaust .

Hohenschönhausen . Die Bürgerlichen Hohenschönhausens
hatten durch . Flugzettel alle Einwohner zu einer Versammlung in
die Aula der Gemeivdeschule eingeladen . Der BürgerauSschuß
sH. Türkov ) , der die recht gut besucht « Versammlung einberufen
und datz Bureau bereits konstituiert halte , mußte bald erkennen ,

daß viele der Anwesenden der U. S . P. angehörten , die auf die

Neuwahl des Bureaus drangen und es auch durchsetzten ; dem

Fabrikbesitzer Heike als Vorsitzenden wurden zwei Mitglieder der
U. S . P . zur Seite gestellt . Die Referenten , Rektor Hollmann
' Deutsche VolkSparteist und Rechtsanwalt Dr . Eydt iDemokratisch «
Partei ) entwickelten ihr Programm , der letzter ? derartig breit ,

daß ihm auf Beschluß der Versammlung das Wort entzogen
wurde , um für die . freie " Aussprackre noch etwas Zeit zu ge -
Winnen . Es ist bezeichnend für die Versammlung der Bürger -
lichen , daß sich während der Diskussion , in der vier Mitglieder der
U. S . P . das Programm der beiden Referenten prinzipiell ab -

lehnten , niemand von den hiesigen Bürgern fand , der sich für ihre

„ gut « Sache " einsetzte . Als dann «ine im Sinne der II . S. P . ge¬
haltene Resolution zur Annahme gelangte , verließen die Bürger -
lichen den Saal : sie räumten den Siegern das Feld . — Möchte der

Verlauf dieser Versammlung , die mit vielen Neuausnahmen sür
di « U. S . P. schloß , eine gute Vorbedeutung sür die kommende

Nationalversammlung sein .

Druck der Lindendruckerei und Derlagsgesellschäft m. b. H.
Schifsbauerdamm 13.

EDJftliRSIBUHKItE
für den

INSERATENTEIL
der „ Freiheit " erbitten wir

sofort .

Strossen - VeMfer !
Sensationelle

FUieschiift
Paekender Inhalt .
kollotsaler Absatz .
Silvester - Artikel

„ OlUhende Zanee * *
Ausjabe fär Strassenverkäufer
Dienstag . 31. Dezember 11118.

Carl Hansen
C lausseestrasse 36.

10 Igteiikr ueö
sacht Henkel , UsedomsiraSe 18.

fftipm Revolutionären , ( reihelt -
jlUlUI . liehe Q. dichte von John
Henry Alackav - bül Huch für
unsere Taeel 3H Seiten .
Elee . kartonniert 1. 65 M. Uesen
Einsend . d. Betrazes ' anch 1. Crel -
marken ) v. Baratwrd jsek ' i Varia «,
Treptow d. Berlin , Kiefholzstr . 180'

Beethoven - Saal , mentr .

Diensttg , dsn 31. 0. Mts. , nrcinn . 3 Oh; :

Konzert des Pinielin leleto
Eintrittskarten ä 30 Pf�, sind im Gewcrkschaitsbausc ,

En�eluier 15, Büro der Herberge and von 2 Uhr an , an

der Kasse zn haben .
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